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Chemischer Krieg gegen Menschen
und Umwelt
DeI peIveIse Zyklus des Plan Colombia und die Besprühungsaktionen mit Glyphosat
Ein wesentliches Element des "Plan Colombia" der
US-Regierungen von Clinton und Bush ist die Ver-
nichtung von Kokafeldern durch Besprühungen aus
der Luft. Die Besprühungen erfolgen mit einem auf
Glyphosat basierenden Totalherbizid. Wahrend die
Erfolge bei der Reduzierung von Kokaanbauflachen
eher gering sind, sind die Folgen des Gifteinsatzes
für die Umwelt und Gesundheit der Menschen in
den betroffenen Regionen manifest, nicht nur in
Kolumbien, sondern auch in Ecuador, weil sich viele
der besprühten Flachen in der Grenzregion befin-
den. Die Experten im Ecuadorianischen Wissen-
schaftlerausschuss zur Untersuchung der Folgen der
Besprühungen schlagen Alarm, doch die Phalanx der
Befürworterlnnen dieser Politik in den USA und
Kolumbien ist zu machtig.
A VON JAIME BREILHllen fachlichen Empfehlungen zum Trotz rechtfer-
tigten Kolumbiens Prasident Uribe und die Botschaft der
USA die Verwendung eines Besprühungssystems, das in der
ganzen Welt als gefahrlich eingestuft ist. Denn es handelt
sich hierbei um ein chemisches Breitbandmittel, bei dem
es nicht moglich ist, die Wirkung nur auf das illegal ange-
baute Produkt zu beschranken und zerstorerische Auswir-
kungen auf die Gesundheit der in den Gebieten lebenden
Menschen, auf andere Agrarprodukte und zerbrechliche
Okosysteme zu vermeiden. So kommt es zum Nieder-
schlag von in verboten hohem Mage konzentrierten che-
mischen Mischungen in der Landwirtschaft, die sich un-
kontrollierbar ausbreiten. Natürlich liegen die unheilvol-
len Folgen für die Bevolkerung im Grenzgebiet nicht auf
sich warten.
Doch statt die negativen Folgen der Besprühungen für
Gesundheit und Umwelt einzugestehen und damit aufzu-
horen, betreibt eine Allianz aus der derzeitigen kolumbia-
nischen Regierung, dem State Department, US-Militars,
gefalligen Medien unter Mitwirkung von Wissenschaftlern
und Fachleuten, die der Logik der Macht verfallen sind,
eine Rechtfertigungsrhetorik, um die perverse Politik
fortsetzen zu k6nnen.
Deutlich werden dabei zwei ganz gegensatzliche Sichtwei-
sen: Da ist erstens die der staatlichen kolumbianischen
Kommission, die versuchte, die Dinge unsichtbar zu
machen, klein zu reden und "andere Ursachen" für die
Gesundheits- und Umweltprobleme zu erfinden. Dagegen
stehen die Verteidigung der Gesundheit, des Lebens und
der Okosysteme sowie der verantwortliche Umgang mit
dem Vorsorgeprinzip, wovon sich das interdisziplinare
Team der ecuadorianischen Wissenschaftler leiten lieK Die
Position der Regierung Uribe stützte sich auf einen Bericht,
den die lnteramerikanische Kommission zur Kontrolle des
Drogenmissbrauchs unter der Schirmherrschaft der US-
Regierung herausgegeben hatte. Dieser Bericht aber wird
aus mehreren Gründen breit kritisiert. Er enthalt kein
wirkliches empirisches Datenmaterial über das System zur
Stichprobenentnahme, unterschHi.gt zahlreiche Zeugenaus-
sagen von BewohnerJnnen betroffener Siedlungen und
verwendet eine uneindeutige Terminologie. Femer basie-
ren seine Schlussfolgerungen auf velworrenen theoreti-
schen Ausschweifungen und sind nicht von unabhangigen
Instanzen erarbeitet, sondern von Stellen, die mit der
staatlichen Drogenbekampfung verbunden sind. Die
ecuadorianische Kommission hingegen setzte sich aus
Wissenschaftlem zusammen, die für diese Aufgabe vor
allem Unabhangigkeit und Bewegungsfreiheit einforder-
ten, und trug handfeste Fakten zusammen. Diese belegten
nicht nur je nach Nahe zu den Besprühungsgebieten
abgestufte Auswirkungen auf den Menschen, aufWirt-
schaft, Kultur und das Okosystem, sondern erfuhren selbst
in Kolumbien Unterstützung seitens der akademischen
Zentren. Auch erhielten sie Geh6r auf offizieller Ebene, bei
internationalen Kongressen und seitens der UN-Beauftrag-
ten zur Durchsetzung der Rechte von indigenen Dorfge-
meinschaften und des Rechts auf Gesundheit.
Das Paradoxe an dieser Sache ist, dass Uribe seit demJahr 2000, also in sieben Jahren anhaltender Besprü-
hlIllg mit 594 393,3 Litern Glysophat, nicht gezahlt die
Tenside, nicht mehr erreicht hat als eine Verringerung der
Anbauflache für Kokapflanzen um lacherliche 3158 Hekt-
ar. Gleichzeitig aber traten auf der ecuadorianischen Seite
des besprühten Gebietes vielfaltige Folgeschaden auf, die
in einem wissenschaftlichen Bericht unter dem Tite! "Das
System der Besprühungen aus der Luft infolge des Plan
Colombia und seine Auswirkungen auf das Okosystem
und die Gesundheit im ecuadorianischen Grenzgebiet"
zusammengefasst wurden. Der Jnhalt und die strukturierte
sowie solide Beweisführung dieses Berichts sind ein schlag-
kraftiges Argument für die Forderung nach einer sofortigen
Umsetzung des Vorsorgeprinzips, wie es auch der UN-
Sonderberichterstatter für das Recht auf Gesundheit Paul
Hunt anerkannt hat.
Angesichts der Reaktionen der Fachwelt und der Institutio-
nen aus dem Gesundheitsbereich auf die Studie und die
Forderungen der Dorfgemeinschaften der Grenzregion
k6nnte man meinen, die ecuadorianische Position habe
auf wissenschaftlicher und moralischer Ebene gesiegt. Um
jedoch einen juristischen Sieg zu erreichen, der eine Wie-
dergutmachung der entstandenen Schaden und die Ver-
meidung neuer Angriffe der Besprühungslobby erm6gli-
che n würde, ist es zwingend notwendig, dass sich diese
Reaktionen im kollektiven Bewusstsein und in den v61ker-
rechtlichen Gremien niederschlagen .•
Elektronische Daten sind verderblich
wie Fisch im Hochsommer. Einerseits
gehen die Daten einfach physikalisch
kaputt (z.B. magnetisches Durchstan-
zen bei zu selten bewegten Magnet-
bandern, chemische Zersetzung der Datentragerschicht bei selbstgebrannten und beschrifteten
(Os). Das dauert, ila-eigene Erfahrung, oft keine fünf Jahre.
Andererseits andern sich die technologischen Systeme unentwegt. Die ila-Dokumente der letz-
ten 20 Jahre wurden mit mindestens zw61f unterschiedlichen Word-Versionen auf mindestens
sieben verschiedenen Betriebssystemen erzeugt. Mit unseren Floppy-Disks, Disketten und ZIPs
k6nnen unsere aktuellen ila-Rechner nichts mehr anfangen - diese Datentrager sind für uns
somit unlesbar geworden und damit schlichtweg verloren.
Eine gedruckte ila hingegen legt man ins Regal und kann sie jederzeit wieder lesen.
Vielleicht muss man das Heft etwas abstauben, vor allem, wenn das Regal im Keller steht.
Das ist aber auch schon alles.
Auch in zehn, zwanzig, fünfzig Jahren (2057) k6nnen die jeweiligen ila-Inhalte ohne Aufwand
fehlerfrei wiedergegeben werden - egal welche Technologien dann gerade aktuell sind.
Bei der ila ist das besonders interessant, weil die meisten ila-Artikel nicht tagesaktuelles
Politik-Geplankel, sondern Hintergrundwissen vermitteln.
Solange es irgend geht, m6chten wir die ila wie bisher auch mit ungiftiger Druckerschwarze
auf alterungsbestandiges Recycling-Papier drucken k6nnen.
Jetzt abonnieren unter www-ila-web,de
oder per Mail an ila@ila-bonn,de
¡la e.V., Heerstr. 205, D-53111 Bonn ¡la 311
Nachhaltige ¡la
Wenn auch nicht in Stein gemeii)elt, hált die gedruckte
Original-ila lánger als jedes elektronische Speichermedium.
